
  
    In den Wolf verliebt, den ich nicht lieben sollte

  

  Kapitel 1

  — Es war die kälteste Nacht im Norden, die Schreie von Königin Siena hallten durch das ganze Schloss, die Hebamme forderte sie auf, stärker zu pressen, während eine andere die Schweißtropfen abtupfte, die über ihre Stirn liefen, eine andere Frau kam mit mehr Tüchern herein, die Menge an Blut ließ das Schlimmste befürchten, eine Geburt, die so schwierig war wie ihre Schwangerschaft. Nach einem letzten Pressen machte sich Stille im Raum breit, gefolgt von einem lauten Babygeschrei.



Die Prinzessin war endlich geboren, als der König das Weinen hörte, betrat er den Raum, er konnte es nicht mehr erwarten, von seinem Erben zu erfahren, aber als er den Zustand seiner Gefährtin sah, blickte er nicht einmal auf das Baby, er wollte nur, dass es seiner Königin gut ging, ein Kind ohne seine Gefährtin zu haben, war das Gleiche in Grün, er wollte eine vollständige Familie.



Einige Zeit später hörte die Blutung endlich auf, der König wich nicht von der Seite seiner Geliebten und bald wurde die Prinzessin in die Arme der Königin gelegt. — Es ist ein Mädchen, sagte die Hebamme und überreichte ihr das hübsche Baby.



Seit Jahren hatten sie versucht, ein Kind zu bekommen, König Louis war geduldig gewesen, er liebte seine Frau, aber sie wusste, dass sein Leben erst dann vollständig sein würde, wenn sein Traum in Erfüllung ging, sie sah den Blick des Königs, wenn seine Verbündeten ihm von der Geburt ihrer Kinder berichteten, es war, als wären alle gesegnet, nur er nicht, das wäre seine Bürde, weil er der Mondgöttin nicht gehorchte.



Als Louis den Thron bestieg, hatte er gerade seinen achtzehnten Geburtstag hinter sich und noch keine Gefährtin, sobald ihm die Krone aufgesetzt wurde, roch er seine Auserwählte, auch sie spürte die Verbindung, die Menge jubelte dem neuen König zu, und trotz der vielen Menschen trafen sich ihre Blicke.



Während das Volk feierte, bat der König darum, die junge Frau in sein Arbeitszimmer zu bringen, sie trat mit einem Lächeln im Gesicht ein, das jedoch schnell verblasste, als sie die Worte des Königs hörte, er wies sie zurück und verbot ihr, jemals wieder darüber zu sprechen, die junge Frau stritt mit ihm, sie war seine Bestimmung und der Mond seines Volkes, doch als König drohte er ihr, sie einzusperren oder schlimmer noch, sie zu töten, sie schwieg und fügte sich, ein Gefährte, der dazu fähig war, war ihrer Liebe nicht würdig, unzufrieden verbannte er sie aus seinem Königreich.



Die junge Frau wurde nach Hause eskortiert, wo sie ihrer Familie davon erzählte, und da sie die einzige Tochter des besten Schusters der Stadt war, würde ihr Vater seine Tochter niemals sterben lassen, und schon gar nicht durch die Hand desjenigen, der sie eigentlich beschützen sollte.



Im selben Moment packte er seine Sachen und verließ mit seiner Frau und seiner Tochter den Ort, den er seit dem Tod seiner Mutter sein Zuhause nannte.



Während sie aufbrachen, erleuchteten Feuerwerkskörper den Himmel, und auch ohne sie zu sehen, spürte die junge Frau den Verrat, der König führte Siena zum Volk und stellte sie als Mondgöttin vor, sie waren schon seit einiger Zeit zusammen, also würde sie seine Gefährtin sein, darauf wollte er nicht verzichten, obwohl er wusste, dass sein Ungehorsam Konsequenzen haben würde.



Die Jahre vergingen und es war frustrierend zu sehen, wie sie sich so sehr ein Baby wünschten und es nicht bekommen konnten, die Königin hatte bereits sechs Fehlgeburten und zwei tote Babys hinter sich, und so sehr man ihr auch sagte, sie solle mit dem Wahnsinn aufhören, schwanger zu werden, sie hörte nicht darauf, sie wollte nur das Kind bekommen, das sich ihr Mann so sehr wünschte, den Thronfolger.



Die Königin flehte Tag und Nacht, dass die Göttin sie erhöre, und nach langer Zeit erhörte die Göttin ihre Bitten und schenkte ihr das schönste aller Geschöpfe, auch wenn es kein Junge war, wie sie es sich gewünscht hatten, ein Kind zu haben, ohne sich um das Geschlecht zu kümmern, war in diesem Stadium das Einzige, was sie wollten.



Als die Prinzessin schließlich geboren wurde, läuteten die Glocken lange Zeit und die ganze Stadt feierte eine Woche lang, das Glück des Paares war nicht zu übersehen.



Eine Woche nach der Geburt der Prinzessin trafen sich die drei Alphas auf dem Schloss, um zu feiern, sie waren wieder vereint, der Norden, der Osten und der Westen, sie feierten das Leben und die Geburt von Prinzessin Selena, doch dies war zeitlich begrenzt.



Der Osten unter der Führung der Lennes, der Westen unter der Führung der Belmontes, eine Einladung, die man nicht ablehnen konnte, da sie vom König aller Alphas kam, Louis Hunter IV., der seinem Namen alle Ehre machte, er war der größte Jäger, den es je gegeben hatte, auch das sollte sich bald ändern.



Bevor all dies geschah, waren die Rudel immer vereint gewesen, einschließlich des Südens, aber etwas geschah über Nacht und ohne Erklärung wurde der Süden ausgeschlossen, jeder war Herr seines eigenen Gebiets, sie waren keine Feinde, es galt nur, die Vereinbarung der alten Vorfahren einzuhalten, und alles würde gut werden, sie lebten in Frieden und Harmonie, alles war gut, nun, zumindest dachten sie das.



Manche sagen, dass der Wolf ein verfluchtes Wesen sei, nun, vielleicht ist es wahr, vielleicht auch nicht, aber sicher war, dass die Generationen nie aufgehört haben zu wachsen, und genau aus diesem Grund fand das heutige Treffen statt, sie feierten das Leben.



Es sollte die beste Nacht aller Zeiten werden, es gab Getränke, Essen, Musik, der Saal war gefüllt mit Freunden und Bekannten, schließlich war die Thronfolgerin geboren.



Was niemand erwartete, war, dass diese Nacht schwer zu vergessen sein würde, Abkommen standen kurz davor, gebrochen zu werden, und Kriege würden ausgerufen werden, Dörfer würden zerstört werden, Verluste wären unvermeidlich, und so sollte es für lange Zeit bleiben, aber das sollte sich bald ändern.



Wäre eine Nacht wirklich genug, um Leben zu verändern? Könnte eine einzige Nacht wirklich alles auf den Kopf stellen? Abkommen ins Wanken bringen? Und Kriege auslösen?



Nun, ich sage Ihnen: Ja! Eine Nacht kann Leben drastisch verändern.



Rache ist niemals vollkommen, sie tötet die Seele und vergiftet sie.



"Ramón Valdés" (Don Ramón)



  Kapitel 2

  17 Jahre nach der Geburt der Prinzessin...



— Geht nach Hause, schrie mein Vater meine Schwestern und mich an, die Tore schlossen sich und ich stand da und versuchte, das Ende eines weiteren Angriffs zu hören. Es war einen Monat her, dass sie nicht mehr gekommen waren, wir dachten, sie hätten es satt oder aufgegeben, was wir für unwahrscheinlich hielten, aber hier waren sie wieder, griffen uns wieder an und wieder kannten wir die Gründe nicht, was meine Neugierde weckte, es wurde nie etwas gesagt oder besprochen, es war ein Wolfskrieg, der seit Jahren andauerte, wir waren alle erschöpft.



Mein Name ist Arya, Arya Lockwood, meine Eltern sind Arthur und Helena Lockwood, ich bin die jüngste von drei Schwestern Hellen mit zweiundzwanzig, Hanna mit neunzehn und ich Arya mit siebzehn, mein bester Freund heißt Lucius Bennet, er ist der Sohn unseres größten Zauberers und wegen seines Vaters waren wir am meisten besorgt und verängstigt, wir verloren an Kraft, wir wussten nicht, wie lange wir noch durchhalten würden.



Wir sind Wölfe des Südens, wir sind nicht so stark wie der Norden, aber wir hatten den größten Zauberer aller Zeiten bei uns, Salazar Bennet, nur dass er krank war, keiner seiner Zaubertränke wirkte mehr, also begann er, seinen einzigen Sohn Lucius stärker zu fordern, da dieser bald seinen Platz einnehmen würde, wenn sich die Dinge nicht besserten.



Nach einigen Stunden kehrte endlich Ruhe ein, die Tore öffneten sich und mein Vater wurde von seinen Wachen hereingetragen, meine Mutter war dank der Mondgöttin unversehrt, sie legten meinen Vater auf das Bett und man konnte die Größe der Verletzung sehen, es war kein einfacher Biss, es war der Biss und das machte mir große Angst, ich würde das nie vergessen.



— Geht hier raus, lasst euren Vater ausruhen. — Meine Mutter sprach und wollte, dass meine Schwestern und ich ihre Gemächer verlassen



— Aber Mama? — Fragte ich erfolglos



— Schluss jetzt Arya, warum legst du dich immer mit mir an? — Sagte meine Mutter in einem etwas harschen Ton



— Ich möchte nur wissen, was die große Wunde an meinem Vater verursacht hat? — Ich versuchte, freundlich zu wirken, ich kannte den Schmerz, den sie empfand, auch wenn Salazar sie mit Tränken vorsorgte, wussten wir tief im Inneren, dass sie den Schmerz meines Vaters immer noch spüren konnte, schließlich ist sie seine Gefährtin.



Helena seufzt müde und sieht ihre Töchter an



— Der Norden hat einen neuen Alpha, wir wissen nicht wer, noch wie lange, aber er ist groß, viel größer als jeder, den wir je gesehen haben, ich will euch keine Angst machen, aber ich muss mich auf euch verlassen können und ich brauche eure Hilfe. — Sagte sie und versuchte, ruhig zu bleiben, aber ihr Blick sagte etwas, das ich noch nicht deuten konnte, dieser Blick war neu für mich.



— Du kannst auf mich zählen, Mama! — Ich hörte meine beiden Schwestern sagen, während ich meine Augen nicht von meinem Vater lassen konnte, er ist der Alpha, ich wusste, dass er bald geheilt sein würde, ich hatte schon über Bisse gelesen und dieser Biss war von einem obersten Alpha, einem Wolf, den die Mondgöttin auserwählt hatte, um der größte aller Alphas zu sein.



— Arya... Hörst du mir zu? — Fragte meine Mutter, sie hatte mich immer auf dem Kieker



— Ja, das tue ich! — Antwortete ich, ohne meinen Vater aus den Augen zu lassen



— Sieh mich an. — Sagte sie befehlend, und das tat ich.



Ich sah meiner Mutter tief in die Augen, ich wusste, dass sie erschöpft war, sie war immer beschützerisch und dieser Blick, der Blick, den ich noch nie gesehen hatte, war Angst, etwas da draußen hatte ihr wirklich große Angst eingejagt.



— Versprich mir, dass du auf mich hörst und nichts Unüberlegtes mehr tust. — Sagte sie und hielt meine Arme fest



— Mama... Unüberlegt? Warum werde ich immer nur ermahnt? — Sagte ich und entzog mich ihrer Berührung.



— Niemand außer den Wachen wird die Tore passieren, genug mit den Ausflügen zum Fluss und lass Lucius sich auf sein Studium konzentrieren, du weißt, dass es seinem Vater nicht gut geht, bald wird er seinen Platz einnehmen und jetzt musst du mehr denn je Abstand halten. — Sagte Mama und ich wusste, dass das mehr als ein Befehl war



— Du weißt, dass er mein einziger Freund ist, du weißt, dass sich alle mit sechzehn verwandeln und ihre Wölfe bekommen und bei mir ist es noch nicht passiert, bitte mich nicht, mich von dem einzigen Freund fernzuhalten, den ich habe. — Sagte ich, obwohl ich wusste, dass das, was sie sagte, vernünftig war.



— Du musst verstehen, Tochter, unsere Pflicht gilt unserem Rudel. — Sagte sie, und wieder einmal wusste ich, dass sie Recht hatte.



— Wie du willst, Mama. — Stimmte ich zu, obwohl ich es nicht wollte.



— Danke. — Sagte sie und ging zurück zu dem Bett, in dem mein Vater lag.



— Ich verließ den Raum und machte ein paar Schritte, bis ich von meiner älteren Schwester an die Wand gedrückt wurde, ich wehrte mich nicht, sie drückte mich fester und ich knurrte sie an.



— Zu deinem eigenen Wohl solltest du mich besser loslassen. — Sagte ich zu ihr



— Ich sage es nur einmal, gehorche unserer Mutter oder du kriegst es mit mir zu tun. — Sagte Hellen, um mir Angst zu machen



— Oh, wie viel Angst ich habe. — Sagte ich sarkastisch



— Sie ließ mich los und ging, Hellen war älter, aber ich war stärker, sie trainierte nie gerne mit mir, sie wurde immer gehänselt, wenn ich sie besiegte, die jüngste Lockwood ist stärker als die älteste, also fingen wir an, uns aus dem Weg zu gehen, sie hasste mich und das wusste ich.



— Ich weiß, dass es schwer für dich sein muss, Schwester, aber Mama ist sehr erschöpft, du solltest wenigstens einmal auf sie hören. — Sagte Hanna mit verschränkten Armen.



— Ich habe vollkommen verstanden, ich bin die Ursache für alle unsere Probleme. — Machte ich mich über die Situation lustig



— Sei nicht so dramatisch, das passt nicht zu dir. — Sagte Hanna mit einem Lächeln auf den Lippen



— Wir beide grinsten, bis Hanna still wurde



— Ich muss mit Hellen trainieren gehen, du schaffst es immer, sie auf die Palme zu bringen. — Sagte sie und schüttelte den Kopf.



— Wie ich euch beneide, ich wünschte, ich könnte per Link kommunizieren. — Sagte ich und sah auf meine Füße.



— Hey, du wirst eine atemberaubende Wölfin werden, du wirst eine wunderschöne Verwandlung haben, die Mondgöttin bereitet dir das Beste vor. — Sagte Hanna, um mein Selbstwertgefühl zu stärken, und das liebte ich.



— Ich seufzte und bevor ich etwas sagen konnte, unterbrach mich Hanna



— Ich muss jetzt wirklich gehen, sonst bringt Hellen mich noch um.



— Viel Glück. — Sagte ich zu meiner Schwester, die bald im Flur verschwand.





  Kapitel 3

  Sobald Hanna weg war, ging ich in mein Zimmer, holte mein Handy und schickte Lucio eine Nachricht.



📲Wir müssen uns ein paar Tage aus dem Weg gehen, bis du alles gelernt hast, zum Wohle unseres Rudels, lerne schnell, das ist ein Befehl.



📲Zwingt dich deine Mutter dazu?



📲Sicher tut sie das, aber ich kann es ihr nicht verdenken, mein Vater wurde gebissen, und das nicht von irgendeinem Biss, sondern von einem obersten Alpha, meine Mutter hat Angst, das kann ich spüren.



📲Wow, ich habe schon von ihnen gelesen, aber ich wusste nicht, dass es sie wirklich gibt.



📲In der Welt, in der wir leben, müssen wir auf alles vorbereitet sein, jetzt muss ich gehen, ich habe Dinge zu erledigen.



📲Tu nichts Unüberlegtes. Küsse



Ich antworte nicht, werfe mein Handy aufs Bett und lege mich hin, um gleich darauf einzuschlafen.



Ich wache mit Hanna am Fußende meines Bettes auf, der Schweiß lief mir übers Gesicht



—  Was zum Teufel machst du hier? - Sage ich und setze mich im Bett auf



—  Du hattest denselben Traum, nicht wahr? - fragte Hanna ernst.



—  Alptraum, ich würde das nicht Traum nennen. - erwiderte ich



—  Du musst es Mama sagen! - fügte Hanna hinzu



—  Unsere Mutter hat schon genug Sorgen, und außerdem weißt du, was sie sagen wird, es war nur ein Traum, Arya, nichts weiter. - Sage ich und stehe endlich vom Bett auf.



—  Derselbe Traum mehrmals muss doch etwas bedeuten, meinst du nicht? - Hanna glaubte, dass Träume etwas bedeuten könnten.



—  Es ist alles in Ordnung, wir werden Mama damit nicht belästigen, okay? - Sagte ich, weil ich dieses Gespräch beenden wollte.



— War es genauso? Der Traum? - hakte Hanna nach



—  Ja, ich ging durch den stillen Wald, bis ich ein Baby weinen hörte, ich folgte dem Geräusch bis zu unseren Toren, aber dieses Mal war das Baby nicht allein, ein schwarzer Schatten umgab es, ich versuchte, auf es zuzurennen, aber... - Ich höre für einen Moment auf zu sprechen



—  Aber was? - sagte Hanna neugierig



—  Der Schatten kam auf mich zu, jetzt verfolgte er mich. - Sage ich und erinnere mich an das, was als Nächstes kam, wie ein Traum so real sein konnte.



—  Gab es dieses Mal ein Ende? - fragt Hanna und kommt näher



—  Ja, ich ging in Flammen auf! Der Schatten hatte mich endlich erreicht, aber... Er wurde mit jeder meiner Berührungen schwächer. - Ich schüttle negativ den Kopf, nichts von alledem ergab einen Sinn.



—  Du hast Recht, Mama wird sagen, dass es nur ein Traum ist. - Hannas Worte rissen mich aus meiner Trance



Ich werfe ein Kissen nach ihr.



—  Lass uns essen gehen. - Sagt sie und schließt die Tür hinter sich.



Sobald die Tür geschlossen ist, lege ich mich wieder hin und atme tief durch, ich schaue zum Fenster hinaus und der Himmel ist wunderschön, ein Bad im Fluss am Abend ist so schön, aber der Satz meiner Mutter geht mir nicht aus dem Kopf "Tu nichts Unüberlegtes", also beschließe ich, hinunterzugehen und mich zu meiner Familie zu gesellen.



—  Guten Abend! - Sage ich und setze mich an meinen Platz



Alle antworten mir



—  Und Papa? - Frage ich, während ich mir ein Stück Brot nehme.



Stille breitet sich am Tisch aus, sie sehen sich an und es ist klar, dass sie etwas verbergen.



—  Ich habe keine Gedankenverbindung, ich glaube, ihr müsst euren Mund benutzen, um zu sprechen. - Füge ich hinzu, als ich ihre Blicke bemerke.



—  Warum musst du immer so unpassend sein? - Sagt Hellen und lässt das Besteck fallen.



—  Unpassend, weil ich frage, wie es unserem Vater geht? 



—  Genug davon, esst einfach. - Sagt Mama.



—  Ich habe den Appetit verloren. - Sage ich und stehe auf



—  Arya, Arya, komm zurück! - Meine Mutter ruft mich, aber ich ignoriere sie und gehe die Treppe hinauf.



Ich erreiche meine Zimmertür und schaue in den Flur, irgendwie muss ich wissen, wie es meinem Vater geht, ich lasse die Türklinke los, schaue zurück und dann in die Richtung, in der sich die Gemächer meines Vaters befinden, gehe mit großen Schritten dorthin, öffne die Tür und sehe ihn noch genauso wie damals, als sie ihn hereingebracht haben, ich gehe näher und setze mich neben ihn und nehme seine Hand.



—  Hallo Papa. - Sage ich leise und er öffnet die Augen und schenkt mir ein halbes Lächeln.



—  Bemühe dich nicht, bitte. - Sage ich, weil ich nicht die Schuld für irgendetwas tragen will.



—  W-Wasser. - Sagt er mühsam



Seine Stimme ist so schwach, dass sie nicht mehr nach dem Arthur mit der tiefen Stimme klingt, der jeden allein durch ihr Hörbarmachen zum Zittern brachte. Ich gehe zum Krug, schenke ein Glas Wasser ein und nehme einen Strohhalm, den ich ihm hinhalte. Er nimmt kleine Schlucke und ist bald zufrieden.



—  Wo sind die anderen? - Fragt mein Vater schließlich



—  Sie essen. - Antworte ich zu schnell



—  Und warum bist du nicht dort? - Er sieht mich an



—  Es ist nichts, ich bin nur nicht hungrig, Papa.



—  Du konntest noch nie lügen. - Vervollständigt er den Satz



Wir lachten, aber ich konnte immer noch sehen, wie er versuchte, so zu tun, als ob er keine Schmerzen hätte. Ich bemerkte, dass der Biss nicht heilte.



—  Wir müssen die Verbände wechseln. - Sage ich, stehe auf und beginne, den Verband von seiner Schulter zu entfernen. Als ich fertig bin, erschrecke ich mich über die Größe des Bisses.



—  Ich werde wieder gesund. - Sagt er, als er meinen Blick auf die Wunde bemerkt



—  Natürlich wirst du das, das ist ein Befehl. - Sage ich, während ich die Bisswunde reinige



Meinem Vater wird es gut gehen! Meinem Vater wird es gut gehen, wiederholte ich immer wieder in Gedanken, aber die Wunde sah schlimm aus. Ich war mit der Reinigung fertig und legte meine Hand auf die Verletzung, wollte sie heilen können, wollte etwas anderes tun können als einen Verband anzulegen.



—  Was machst du da? - Sagt mein Vater und reißt mich aus meinen Gedanken.



—  Es ist nichts, ich werde dich jetzt neu verbinden.



Nachdem ich mit dem Verband fertig bin, gehe ich ins Badezimmer, um meine Hände zu waschen. Während ich sie abtrockne, wird meine Sicht verschwommen, mir wird ein wenig schwindelig. Ich halte mich am Waschbecken fest und atme tief durch, befeuchte mein Gesicht und ein paar Minuten später ist alles wieder "normal".



Ich verlasse das Badezimmer und gehe auf das Bett meines Vaters zu



—  Ich glaube, ich lasse dich jetzt besser ausruhen. - Sage ich und streiche mir eine Haarsträhne hinters Ohr



—  Oder du könntest noch eine Weile hierbleiben, deine Gesellschaft hat mir gutgetan. - Sagt er und zieht eine Augenbraue hoch.



—  Du weißt, dass Mama das nicht gefallen wird. - Sage ich, wohl wissend, was für eine Mutter ich habe.



—  Was ist passiert? Habt ihr euch wieder gestritten? - Fragt mein Vater. Er wusste, dass ich manchmal schwierig sein konnte, aber manchmal übertrieb es Mama auch, ich war die Jüngste, vielleicht lag es daran.



—  Sie ist immer genervt von mir, ich weiß, dass ich nicht einfach sein kann, aber in letzter Zeit wird aus einer einfachen Frage eine Diskussion, sag mir, Papa, nach wem von euch beiden bin ich geraten, als ihr jung wart? - Frage ich und atme tief durch.



Er schweigt und beobachtet mich, während er darüber nachdenkt, was er sagen soll, als sich die Tür öffnet.



—  Was treibst du hier? Weißt du was, es ist egal, lass deinen Vater einfach ausruhen. - Sagt meine Mutter, während sie zu meinem Vater geht und die Kissen aufschüttelt



—  Siehst du, ich habe es dir ja gesagt. - Sage ich, stehe auf und lasse die Schultern hängen



—  Was hat er gesagt? - Fragt sie und sieht meinen Vater an



—  Papa erzählt es dir, gute Nacht. - Sage ich, drehe mich um und gehe zur Tür.



Ich greife nach der Türklinke und höre meinen Vater, als die Tür noch halb geöffnet ist, meinen Namen rufen



—  Arya... - Sagt er ruhig



—  Ja, Papa.



—  Mir, du bist nach mir geraten. - Sagt Papa mit einem Lächeln, das sich auf seinen Lippen bildet



Ich lächle ihn breit an, als ich das höre.



—  Gute Nacht! - Sage ich und schließe die Tür. Ich gehe in mein Zimmer, immer noch mit demselben breiten Lächeln.







  Kapitel 4

  Mein Name ist Damian Norton, ich bin zweiundzwanzig Jahre alt und der jüngste Alpha in der Geschichte des Nordens. Ich wurde im Alter von sechzehn Jahren auserwählt, mein Rudel zu führen.




— Wie wurde ich Alpha? —  Nun, nicht mit Gewalt. Ich bin der einzige Sohn des Betas, der dem ehemaligen Alphakönig Louis diente. Ich bin auch der einzige Wolf, der nach langer Zeit während eines Blutmonds geboren wurde. Wie die Ältesten sagten, war ich zu Großem bestimmt, und sie hatten Recht. Schon als Jugendlicher hatte ich mehr Deserteure und Feinde getötet als jeder andere Alpha zuvor. Das Reich war nie besser dran, wir hatten das beste Essen, die besten Getränke und natürlich die schönsten "Frauen". Nun, die Geschäfte liefen gut und mein Volk war in Sicherheit, und das war es, was mich am meisten interessierte.




Ich war fünf Jahre alt, als Prinzessin Selena entführt wurde, eine Nacht, die ich trotz meines jungen Alters nie vergessen werde.


Die längste Nacht unseres Lebens. Ich war mit meinem Vater im Saal, als der König Morgana rief, die älteste Hexe von Garden. Sie versuchte, die Prinzessin zu finden, aber wer auch immer sie mitgenommen hatte, benutzte verbotene Magie. Sie versuchten es lange, aber ohne Erfolg.


Der König war am Boden zerstört, und der Magier Ellis legte noch mehr Holz ins Feuer.




— Die Einzigen, die es wagen würden, sich gegen Euch zu stellen, wären die Wölfe des Südens, da Eure Majestät die Beziehungen abgebrochen hat. Das ist ihre Art, Euch Leid zuzufügen. — Der Magier näherte sich und sprach, ohne sein Gift zu verbergen.


Der König holte tief Luft, und Ellis fuhr fort.




— Der Süden verfügt über die stärkste Magie, dann kommen die Wesen von Garden. Wir wissen, dass Morgana es nicht war. Wer also wäre sonst in der Lage, Euch anzugreifen? —  Ellis sprach, während er im Saal auf und ab ging.


Mit jedem Wort, das aus Magier Ellis' Mund kam, wurde der Blick des Königs dunkler und leerer. Schließlich würden seine Verbündeten nicht gegen ihn vorgehen, es gab keinen Grund dafür. Was Ellis sagte, ergab absolut Sinn.


Nach dieser Nacht wurde dem Süden der Krieg erklärt, und wir würden ihn so lange angreifen, bis er uns zurückgab, was er gestohlen hatte.


Die Jahre vergingen, und mit fünfzehn war ich bereits der Stärkste im Rudel. Der König konnte keine Kinder mehr bekommen, unsere Luna Siena hatte sich im höchsten Turm des Schlosses eingeschlossen und auf die Rückkehr ihrer Tochter gewartet. König Louis hatte seine Kraft verloren und war nicht mehr in der Lage, Entscheidungen zu treffen, und da kam ich ins Spiel.


Es war ein weiterer Trainingstag, an dem ich mich wie immer hervortat. Am Ende des Unterrichts ließ mich der König rufen. Er war zusammen mit unserem Magier Ellis, der Hexe Morgana und meinem Vater Dennis anwesend.




— Habt Ihr mich rufen lassen, Alpha? — fragte ich.




— Ja! — bestätigte der König.


— Wie ist Dein Name? — Morgana sprach mich mit festem Blick an.


Ich sah meinen Vater an und dann sie.




— Ich bin mir sicher, dass Ihr meinen Namen bereits kennt, Madame. — sagte ich, ohne sie aus den Augen zu lassen.




— Ich möchte ihn von Dir hören. — erwiderte sie.




— Damian Norton. — antwortete ich ungeduldig.




— Du hast in zwei Tagen Geburtstag, Damian? — Morgana setzte sich mir gegenüber und musterte mich. Sie schien mich zu analysieren.




— Ja, was ist los? Warum habt Ihr mich hergerufen? —  fragte ich.




— Sohn, hab Geduld. —  sagte mein Vater, bevor Morgana ihn unterbrach.




— Du wirst der neue Alpha sein. — sagte sie, und meine Augen richteten sich sofort auf sie.




— Ich kann nicht der Alpha sein, ich stamme aus einer Linie von Betas. — sagte ich und richtete meine Haltung auf.




— Setzt Euch. — sagte sie und deutete auf den Stuhl neben sich.


Wir setzten uns und warteten darauf, dass sie sprach. Alle hier wussten bereits, was sie sagen würde, außer mir natürlich.


— Erinnerst Du Dich an die Nacht, in der die Prinzessin verschwand? — fragte sie, obwohl sie die Antwort bereits kannte. Niemand würde diese Nacht je vergessen.




— Als wäre es gestern gewesen. — antwortete ich.




— Nun, in derselben Nacht, als ich nach Garden zurückkehrte, erschien eine neue Prophezeiung in meinem Buch. — Sie verstummte.




— Welche Prophezeiung? — fragte ich. Meine Augen flehten um eine Erklärung. Das alles erschien mir sehr verwirrend. Sollte ich aufgrund einer Prophezeiung Alpha werden? 




Und wie von Zauberhand erschien ein Buch auf dem Tisch. Sie blätterte es durch, legte ihren langen Fingernagel auf den Anfang der Zeile und sah mich an, bevor sie zu lesen begann.


— Hier steht: — Der Kreislauf wird durchbrochen, ein neuer Alpha wird herrschen, der Erste seiner Linie, der auserwählt wird. Und nicht nur deshalb warne ich Euch, die Prinzessin wird zurückkehren, und alles wird sich aufklären. Öffnet Eure Augen für die Wahrheit vor Euch...




— Hier steht nicht, dass ich es bin. — murmelte ich.




— Lass mich ausreden. — sagte sie und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Buch zu. — An Deinem sechzehnten Geburtstag wird Dir der Stärkste der Wölfe, die Mondgöttin, ihre Gabe geben. Deine Linie der Betas wird enden, damit eine andere beginnen kann. Doch nur mit der auserwählten Prinzessin sollst Du zusammen sein.




— Was soll das heißen: "Nur mit der auserwählten Prinzessin sollst Du zusammen sein"? — fragte ich mit hochgezogener Augenbraue.




— Du musst auf Prinzessin Selena warten, selbst wenn Deine zweite Chance auf eine Gefährtin erscheint. Du wirst sie zurückweisen. Wenn Du Dich in jemanden verliebst, darfst Du ihn nicht Dein Zeichen geben. — sagte Morgana vorsichtig. Eine Gefährtin würde den Alpha noch stärker machen, selbst wenn es sich um eine zweite Chance oder eine von ihm selbst gewählte Gefährtin handelte. Aber seine eigene Wahl könnte Konsequenzen nach sich ziehen, so wie es bei Louis geschehen war.




— Ihr wisst, dass das nicht so einfach ist. Uns verbindet ein Band. Wenn meine zweite Chance auf eine Gefährtin erscheint, werde ich es spüren, ich werde den Wunsch haben, mit ihr zusammen zu sein. — sagte ich, obwohl ich wusste, dass alle hier das wussten.




— Nicht so stark wie das Band zu der, die Dir bestimmt ist. Weise sie zurück, jede, die erscheint. —  sagte Morgana und schloss das Buch.




— Und wenn sie nie zurückkehrt? —  fragte ich und sah, wie der König sich auf seinem Stuhl aufrichtete. Ich wusste, dass meine Frage ihn verärgerte, aber wir mussten alle Möglichkeiten in Betracht ziehen.




— Die Prophezeiung ist eindeutig, sie wird zurückkehren, wir wissen nur nicht wann. — Morgana beendete ihre Worte und nahm einen Schluck aus ihrem Getränk.


Ich holte tief Luft und konnte immer noch nicht glauben, was ich da gerade gehört hatte. Ich war bereit zu sagen, dass das alles verrückt war, aber da öffnete der König endlich den Mund.




— Du hast keine Wahl. In zwei Tagen wirst Du den Alpha-Rang einnehmen, und Du wirst tun, was die Prophezeiung sagt. Wenn Du eine andere Wölfin als die Prinzessin kennzeichnest, werde ich sie selbst töten. Wenn ich erfahre, dass Du eine zweite Chance auf eine Gefährtin hast und sie nicht zurückgewiesen hast, werde ich sie zerfleischen, bevor sie auch nur etwas tun kann. —  sagte Louis, ohne mich aus den Augen
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